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So kam es denn, dass das Marieli im Windbruch als Modell
für das Marienbild des Altargemäldes auserkoren wurde.

Als der Kirchenvogt Johannes am Abend sein Töchterlein
fragte, ob es willens sei, dem Maler Josef Rotlacher für das Marienbildnis

Modell zu stehen, lachte es laut auf und sagte: „He all-
weg, von Herzen gern, Vater. Und wenn er hundert
himmelfahrende Jungfrauen von mir abmalen will, ich will ihm gewiss
stillhalten."

„Hm, hm," brummte der Alte und stieg nachdenklich in die
Stubenkammer hinauf auf den Laubsack. „Ich mein', wenn der
Maler den weissen Bart gehabt hätte, den sie erwartete, der Pfarrer
hätte die himmelfahrende Muttergottes doch nach seiner schmerzhaften

Köchin malen lassen müssen. Das Weltsmaitli das!"
(Schluss folgt)

EINSAMKEIT
Am Markte stand ich, sah die Menge wallen
Und dachte: Wer von diesen, die da gehn,
Kann deiner Seele tiefsten Traum verstehn?

Und wusst' es: Keiner je von ihnen allen.

Nie werd' ich eines Menschen Seele offen

Vor meiner ausgebreitet liegen sehn,

Und wie mich keiner jemals wird verstehn,
Versteh ich keinen, darf es niemals hoffen.

So leben wir seit endlos langen Jahren
In Einsamkeit — und stehn uns doch so nah! —

Es ist ein jeder nur sich selber da,

Und keiner kann sein Tiefstes offenbaren.

PAUL ALTHERR
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